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Pflege stärken:  
Für ein Gesundheitssystem für alle

Die Beschäftigten halten die Pflege 
und das Gesundheitssystem am 

Laufen. Die Politik muss endlich 
faire Bedingungen schaffen. 

Nicht nur aufgrund der demographischen Entwicklung, sondern auch weil 
die Arbeit in der Pflege psychisch und körperlich extrem herausfordernd 

ist, werden Pflegekräfte und Gesundheitspersonal immer dringender ge-
braucht. Fest steht: Die Politik hätte dem Pflegenotstand längst gegensteu-
ern müssen. Stattdessen lastet man den Beschäftigten immer mehr Druck 
und Verantwortung auf. Das ist falsch. Denn sie sind es, die unser System am 
Leben halten und ausbaden, was jahrelang versäumt wurde. Damit sich mehr 

junge Menschen für den Pflegeberuf entscheiden, braucht 
es bessere Rahmenbedingungen und ein positives Image. 
Eine Arbeit im Gesundheits- und Pflegebereich ist nicht nur 
sinnstiftend, sondern auch sicher. Gerade in Zeiten steigen-
der Arbeitslosigkeit ist das ein vielgeschätzter Wert. 
Eine ebenfalls große, meist finanzielle Last tragen die Ver-
sicherten. Ob man eine gute Gesundheitsversorgung erhält, 
hängt in Oberösterreich immer öfter vom Kontostand ab. Das 
widerspricht dem Grundgedanken eines Sozialstaats, in dem 

ein starkes Gesundheitssystem allen hilft. Kein Wunder, dass laut unserer 
IFES-Umfrage nur mehr 44 Prozent der AK-Mitglieder das Gesundheitssys-
tem als gut bewerten. Zu viele Entscheidungsträ-
ger:innen blockieren einander, statt gemeinsam 
Lösungen zu finden. Es ist höchste Zeit, das große 
Ganze in den Vordergrund zu stellen – für eine Ver-
sorgung, die allen zugutekommt.

Ihre

isabell.falkner@akooe.at

Isabell Falkner
Chefredakteurin

G U T  Z U  W I S S E N

Gender Pension Gap in Oberösterreich

Die strukturelle Benachteiligung von Frauen in ihrer gesamten Er-
werbslaufbahn hat gravierende Folgen im Alter. Die Pensionen von 
Frauen sind massiv geringer als jene der Männer. Frauen sind daher 
viel häufiger von Altersarmut betroffen. Wie hoch ist der Gender 
Pension Gap – also die Pensionslücke – aktuell in Oberösterreich?

a) 37,7 Prozent  b) 41,3 Prozent  c) 45,1 Prozent

Die Auflösung finden Sie auf Seite 12.

K U R Z  &  B Ü N D I G

Papa-Frühstück zur 
Papa-Karenz

Sie möchten die Erziehung Ih-
rer Kinder aktiv gestalten? Beim 
Papa-Frühstück am 8. Novem-
ber 2025 im AK-Bildungshaus 
Jägermayrhof erfahren Sie mehr 
über Ihre Rechte zu Papamo-
nat, Karenz und Elternteilzeit. 
Zudem werfen wir gemeinsam 
einen Blick auf die Bedeutung 
gleichberechtigter Elternschaft. 
Neben Infos und persönlichem 
Austausch berichten engagierte 
Väter von ihren Erfahrungen – 
und wie eine aktive Vaterrolle 
die Familie bereichern kann. 
Mehr Infos: ak-report.at.

Alles in Ordnung mit  
der AK-Wohnmappe

Der Schritt in die erste Woh-
nung will wohlüberlegt sein. 
Unsere kostenlose Wohnmappe 
bietet viele nützliche Infos und 
Tipps rund um die erste Miet-
wohnung, wie zum Beispiel 
zur Wohnungssuche, zur Bud-
getplanung, den Rechten und 
Pflichten des oder der Mieter:in 
oder auch Beendigung des Miet-
verhältnisses, Wohnungsüber-
gabe und Ablöse. Zusätzlich ist 
in der Wohnmappe Platz für 

die wichtigsten Dokumente der 
neuen Wohnung: ooe.arbeiter
kammer.at/wohnmappe

Sie wollen Top-Infos in  
Ihr Postfach?

Konsumenten-
schutz, Arbeits-
welt, Bildung, 
G e su nd hei t , 
Frauen, Kultur 
und mehr: In unseren Newslet-
tern bringen wir wichtige und 
spannende Themen kompakt 
auf den Punkt. Abonnieren 
Sie gleich und bleiben Sie bes-
tens informiert! Den Link dazu 
gibt’s im QR-Code oder auf 
ak-report.at

Mit AK-Classics zum 
Musikgenuss

Mal wieder Lust auf Klassik? 
Mit der Konzertreihe AK-Clas-
sics bringen wir hochkarätige 
Musiker:innen auf die Bühne. 
Im November und Dezember 
haben Sie noch Gelegenheit, die 
Musik von Mozart und Vivaldi 
live zu erleben. Für AK-Mitglie-
der gibt es die Tickets um bis zu 
50 Prozent günstiger.
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Immer mehr Menschen unzufrieden: 
Unser Gesundheitssystem in Gefahr

Andreas Stangl
Präsident
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Die Wartezeiten für Operationen werden immer länger. 
Auch für einen Facharzt-Termin braucht man viel Ge-
duld. Wer es sich leisten kann, zahlt und kommt gleich 
dran. Willkommen in der Zwei-Klassen-Medizin!

Unser Gesundheitssystem steht 
an der Kippe! Patientinnen 

und Patienten sind immer unzu-
friedener. Das zeigt eine im Auf-
trag der Arbeiterkammer Ober-
österreich vom Institut für em-
pirische Sozialforschung (IFES) 
durchgeführte Befragung. Kein 
Wunder: Die Wartezeiten sind viel 
zu lang und Ärzt:innen haben, 
falls sie überhaupt verfügbar sind, 
immer weniger Zeit.

Durch Zusatzkosten  
stark belastet

Die Folge sind Privatisierungs-
tendenzen, die dringend ein-
gedämmt werden müssen. 
Immer mehr Menschen wei-
chen auf Wahlärzt:innen 
aus, auch private Kranken-
versicherungen boomen. 
Private Haushalte werden 
durch die Zusatzkosten für 
Gesundheit stark belastet, viele 
können sich diese gar nicht leisten. 

Zur Erinnerung: Vor mehr als 
sechs Jahren beschloss die dama-
lige türkis-blaue Bundesregierung, 
die neun Gebietskrankenkassen 
(GKK) zu einer österreichweiten 

Gesundheitskasse (ÖGK) zusam-
menzulegen. Die versprochene 
Patientenmilliarde entpuppte sich 
als Marketing-Gag. Der notwen-
dige Ausbau der Leistungen bleibt 
nach wie vor aus. Die politischen 
Entscheidungsträger:innen sind 
gefordert, rasch zu handeln, um 
das drohende Kippen des Systems 
aufzuhalten. 

Laut unserer IFES-Umfrage sind 
aktuell nur mehr 44 Prozent der 
AK-Mitglieder in Oberösterreich 
mit „ihrem“ Gesundheitssystem 
zufrieden. Das ist im Vergleich 

zum Vorjahr eine Verschlechte-
rung um drei Prozentpunkte.

Sechs von zehn Befragten füh-
len sich stark oder sehr stark durch 
langes Warten auf einen Termin 
bei einem Facharzt bzw. einer 
Fachärztin, für eine Untersuchung 
oder für eine Operation belastet. 
Jede:r Zweite gibt an, gar keinen 
Termin in einer Ordination erhal-
ten zu haben, weil keine neuen 
Patient:innen mehr aufgenommen 
werden.

Wartezeiten immer 
problematischer

Die bereits 2023 problematischen 
Wartezeiten haben sich im ver
gangenen Jahr über alle Fachberei-
che hinweg nochmals verschlech-
tert. Am schlimmsten ist es bei 

der Dermatologie. Hier stieg der 
Anteil jener, die mehr als drei 
Monate auf einen Termin warten 
mussten, sogar um fünf Prozent-
punkte an. 

Wenig Zeit für  
die Patienten

Negativ wird auch die Zeit ge-
sehen, die sich ein Arzt oder 
eine Ärztin für die Patient:innen 
nimmt. Bei fast zwei Drittel der 
Befragten betrug die Behandlungs-
dauer bei ihrem letzten Besuch in 
der Hausarztpraxis weniger als 
zehn Minuten. Bei knapp einem 
Fünftel waren es sogar weniger als 
fünf Minuten.

Als Hauptgründe, warum keine 
Kassen-, sondern eine Privatordi-
nation aufgesucht wurde, werden 
sowohl terminliche als auch qua-
litative Faktoren genannt. 58 Pro-
zent der Befragten geben an, viel 
schneller einen Termin erhalten 
zu haben. 44 Prozent nennen die 
erwartete Behandlungsqualität 
und 28 Prozent die längere Be-
handlungszeit als entscheidende 
Gründe in eine Privatordination 
zu wechseln.

Diese Entwicklungen bringen 
unser öffentliches Gesundheitssys-
tem ins Wanken. Für Menschen, 
die sich das nicht leisten können 
oder möchten, geht das auf Kosten 
der Gesundheit.�

michael.petermair@akooe.at

» Wir brauchen wieder 
eine gerechte, qualitative 
Gesundheitsversorgung 
für alle Menschen in un-
serem Land. Der Geschäf-

temacherei muss entschieden und mit 
aller Kraft entgegengewirkt werden. «

mailto:michael.petermair%40akooe.at%20?subject=


Weiter auf Seite 6 »

Hier werden Vergleiche geschlossen und Urteile gefällt:

Das Gericht ist ein 
besonderer Ort

Michael Geiblinger, Senol Mustafa und Karin Fasoli werfen ihr juristisches Gespür und ihre fach
liche Kompetenz in die Waagschale, um den AK-Mitgliedern zu ihrem Recht zu verhelfen. Oft ist 
dafür der Weg zum Gericht notwendig. Der AK-Report hat diesen mit den Experten beschritten.

Geschnäuzt und gekampelt. In 
Anzug, Hemd und Krawatte. 

Nur so geht Mag. Dr. Michael Geib-
linger , LL.M. auf das Arbeits- und 
Sozialgericht. Es gibt dort zwar 
keine explizite Kleiderordnung, 
aber der 41-jährige AK-Jurist will 
auch mit seinem Outfit der Würde 
des Gerichts gerecht werden. „Es 
ist so ein besonderer Ort, an dem 
Recht gesprochen wird und wir 
die Rechte der Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer vertreten. 
Das will ich auch mit meiner Klei-
dung unterstreichen“, betont Mi-
chael Geiblinger, der bald 15 Jahre 
Erfahrung in Gerichtsverfahren 
vorweisen kann.

Gehört das Umkleiden  
zur Arbeitszeit?

Sein Metier sind so-
genannte Feststel-
lungsklagen. Das 
heißt, er vertritt nicht 
einzelne AK-Mitglie-
der gegen deren Ar-
beitgeber, weil diese 
gegen das Arbeits-
recht verstoßen ha-
ben, sondern er geht 
gemeinsam mit Be-
triebsrät:innen aufs Gericht, um 
dort rechtliche Fragen zu klären, 
die mehrere Beschäftigte eines 
Betriebes betreffen. In seinem in-
haltlich interessantesten Fall ging 

es etwa um das Thema Umklei-
dezeiten. Die Beschäftigten eines 
Thermenbetriebes mussten in der 
Arbeitszeit Kostüme tragen, beka-
men für das An- und Ausziehen 
der Arbeitskleidung aber keine 
Arbeitszeit angerechnet. Das war 
dem Betriebsrat ein Dorn im Auge, 
weil er der Ansicht war, die Um-
kleidezeit gehöre ganz klar zur Ar-
beitszeit. Darum wandte er sich an 
die Arbeiterkammer und bekam 
es mit Michael Geiblinger zu tun. 
Dieser prüfte den Sachverhalt, sah 
die Sache ähnlich wie der Betriebs-
rat und klagte diese beim Arbeits- 
und Sozialgericht ein. Und er be-
kam Recht: Das Gericht urteilte, 
dass das An- und Ausziehen von so 
auffälliger Bekleidung im Betrieb 
tatsächlich als Arbeitszeit zu gelten 
habe. Damit war die Frage für alle 

davon betroffenen Beschäftigten 
im Betrieb geklärt. Im besten Fall 
kann diese Entscheidung auch in 
anderen Betrieben und Branchen 
angewandt werden. Dazu der sieg-

reiche Jurist: „Es ist eine Genug-
tuung, wenn das Gericht unsere 
Rechtsansicht durch ein Urteil 
bestätigt und dadurch gemeinsam 
mit dem Betriebsrat die Arbeitneh-
merrechte gestärkt werden.“

Um am Gericht erfolgreich 
sein zu können, braucht es ne-
ben rechtlicher Kenntnisse auch 
viel Verhandlungsgeschick, gute 
Beweisführung und viel gegen-
seitiges Vertrauen zwischen den 
Rechtsvertreter:innen und ihren 
Mandant:innen.

» Es ist eine Genugtuung, wenn 
das Gericht unsere Rechtsansicht 

durch ein Urteil bestätigt. «
Mag. Dr. Michael Geiblinger, LL.M., AK-Jurist

Wenn es um Lohn, Gehalt 
oder Pflegegeld geht

Das gilt auch, wenn die Mandan-
tin oder der Mandant ein einzel-
nes AK-Mitglied ist, das in einer 
arbeits- oder sozialrechtlichen 

Angelegenheit einen 
Rechtsbeistand be-
nötigt. Wenn er oder 
sie entlassen oder 
gekündigt wurde, 
wenn Lohn oder 
Gehalt nicht bezahlt 
wurde, wenn Über-
stunden nicht abge-
rechnet wurden oder 
wenn noch Urlaub 

offen ist. Wenn jemand wegen ei-
ner Erkrankung früher in Pension 
gehen muss oder Pflegegeld für die 
betagte Mutter oder den demen-
ten Vater beantragt hat, aber nicht 

gewährt bekommt. Immer dann 
schlägt die Stunde der Rechts
expert:innen der AK Oberöster-
reich. Einer von ihnen ist Mag. 
Senol Mustafa. Der 39-Jährige hat 
in den acht Jahren, in denen er als 
Jurist in der AK tätig ist, mehr als 
3.650 Beschäftigte beraten und fast 
580 Rechtsakte angelegt. In den 
allermeisten Fällen ist es ihm ge-
lungen, eine außergerichtliche Lö-
sung zu finden. Wenn das nicht 
möglich war, reichte er im Na-
men des vertretenen AK-Mitglieds 
Klage beim Arbeits- und Sozialge-
richt ein. Erst kürzlich verhalf er 
einem überlassenen Arbeitnehmer 
zu seinem Recht. Der Mann hatte 
einen Krankenstand gemeldet und 
mehrmals ordnungsgemäß verlän-
gert. Sein Chef drängte ihn zu ei-
ner einvernehmlichen Auflösung, 
das wollte er aber nicht. Darum 
hat er den Arbeiter entlassen, mit 
der Behauptung, die Krankschrei-
bung sei gefälscht. In Wahrheit 
hatte auch die Österreichische Ge-
sundheitskasse die Krankmeldung 
bestätigt. Somit wäre der Arbeitge-
ber verpflichtet gewesen, die Ent-
geltfortzahlung im Krankenstand 
zu zahlen. Das sah er aber nicht 
ein. Darum musste Senol Mustafa 
das Unternehmen klagen, der Fall 
ging vor Gericht. Dort ging dann 
alles ganz schnell. Der gegnerische 
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Michael
Geiblinger (oben) hat 

sich gut auf den Prozess vor-
bereitet, alle Unterlagen in seine 

Aktentasche gepackt und macht sich 
auf den Weg zum Arbeitsgericht. Dort 
hat Senol Mustafa soeben einen Ver-

gleich geschlossen, mit dem auch 
seine Mandantin zufrieden 

sein darf.



Anwalt bot dem AK-Juristen einen 
Vergleich an. „Das war genau die 
Summe, die ich für den Arbeiter 
herausholen wollte“, sagt Senol 
Mustafa. Darum stimmte er zu. 
Die Gerichtsverhandlung dauerte 
keine zehn Minuten und der Fall 
war erfolgreich abgeschlossen.

So einfach geht es natürlich 
nicht immer. „Einer meiner kniff-

ligsten Fälle zog sich über fast zwei 
Jahre. Ich habe einen Beschäftig-
ten vertreten, der vorwiegend in 
Oberösterreich im Home-Office 
für eine deutsche Firma gearbeitet 
hatte und entlassen worden war. 
Da waren so viele grundlegende 
Dinge zu klären: Zum Beispiel, 
ob deutsches oder österreichisches 
Recht angewandt werden musste 
oder welcher Kollektivvertrag für 
den Mann galt.“ Am Ende ging der 

Fall bis zum Obersten Gerichtshof. 
Und das Schöne daran: „Wir haben 
zu 100 Prozent gewonnen, mein 
Mandant hat mehr als 17.000 Euro 
nachbezahlt bekommen“, sagt Se-
nol Mustafa und fügt hinzu: „Am 
Gericht gewinnen, das fühlt sich 
sehr, sehr gut an.“

» Am Gericht zu gewinnen, das fühlt 
sich sehr, sehr gut an. Das ist für mich 
die Krönung meiner Arbeit. «
Mag. Senol Mustafa, AK-Jurist

Es geht um persönliche 
Existenzen und Schicksale

Die AK Oberösterreich bringt 
Jahr für Jahr tausende Fälle vor 
Gericht. Im vergangenen Jahr wa-
ren es knapp 4.400. In vielen ging 
es nicht nur um Geld, sondern 
um persönliche Existenzen und 
Schicksale. Das macht die Sache 
für die Betroffenen oft so schwie-
rig. „Für viele ist es der erste Be-
rührungspunkt mit der Justiz. Das 
macht sie ängstlich“, sagt Senol 
Mustafa. Umso wichtiger sei es, 
den Menschen die Scheu zu neh-
men und empathisch zu sein, ohne 
Mitleid zu haben, so der Jurist, der 
noch ergänzt: „Und man muss den  
Betroffenen vermitteln, dass es 
anders abläuft als in den Gerichts
serien im Fernsehen: ruhiger, seriö
ser, sachlicher. Es ist nichts Tragi-
sches, aufs Gericht zu müssen.“

Aufs Gericht muss Dr.in Karin 
Fasoli selber nicht. Denn in ihrem 
Fachgebiet, dem Konsumenten-
schutz, geht die AK Oberösterreich 
nicht selber vors Gericht, sondern 
beauftragt andere damit: Bei Indi-
vidualklagen Vertragsanwält:innen 
und bei Verbandsklagen entweder 
die Bundesarbeitskammer (BAK) 
oder den Verein für Konsumenten-
information (VKI). 

Flitterwochen verpasst:  
Geld zurückbekommen

In Einzelfällen entscheiden Karin 
Fasoli und ihre Kolleg:innen vom 
Klagsteam, ob ein Sachverhalt 
klagswürdig ist, ob es das Prob-
lem schon öfter gegeben hat und 
ob möglicherweise auch andere 
Konsument:innen davon betrof-
fen sein könnten. Wenn ja, wird 
der Fall vor Gericht ausjudiziert. 
So etwa im Falle eines Mühlviertler 
Ehepaares, das wegen einer Zug-
verspätung das Flugzeug in Rich-
tung Flitterwochen verpasst hatte. 
Der Reiseveranstalter weigerte 
sich, den Flug umzubuchen, und 
wollte danach auch den Reisepreis 
nicht zurückzahlen. Auch Bemü-
hungen der AK, den Veranstalter 
zur Einsicht zu bringen, stießen 
auf taube Ohren. Daher beauf-
tragte die AK einen Anwalt, der 
den Fall vor Gericht brachte. Die-
ses schloss sich der Rechtsmeinung 
der AK an und verurteilte den Rei-
severanstalter, die gesamte Summe 
zurückzuzahlen. 

Schärfstes Schwert: 
Verbandsklagen

Wenn von einer Sache viele Men-
schen betroffen sind, etwa von 
Geschäftsbedingungen einer Bank 
oder unfairen Vertragsklauseln, 
zückt der Konsumentenschutz sein 
„schärfstes Schwert“, wie es Karin 
Fasoli nennt: die Verbandsklage. 
Aktuell läuft ein Verfahren gegen 
die auf fünf Jahre befristete Gültig-
keit von Gutscheinen. Geht es gut 
aus, werden sehr viele Menschen 
davon profitieren.�

dominik.bittendorfer@akooe.at

Karin Fasoli prüft Geschäftsbedingungen und Klauseln. Im Team wird dann entschieden, ob eine Klage Sinn macht.
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MMag.a Heidemarie Staflinger
AK-Pflegeexpertin

Beschäftigte in der Pflege 
entlasten statt beschuldigen
Sie sind nicht die Schul-
digen! Im Gegenteil. All 
jene, die im Gesundheits-
bereich arbeiten, sorgen 
dafür, dass unser System 
überhaupt noch läuft. 

Beschäftigte im Gesundheitsbereich gehen oft über ihre Belastungsgrenze hinaus. 

Die Zufriedenheit der Menschen 
mit der Gesundheitsversor-

gung in Oberösterreich sinkt von 
Jahr zu Jahr. Mittlerweile werden 
– vor allem in den Sozialen Medien 
– Beschäftigte in den Gesundheits-
einrichtungen als Schuldige be-
trachtet. Genau diese tragen aber 
dazu bei, dass unser System über-
haupt noch läuft und nicht völlig 
zum Stillstand kommt. Oft arbei-
ten die Betroffenen über ihre kör-
perlichen, psychischen und zeitli-
chen Grenzen hinaus. Tatsache ist 
auch, dass gewisse Tätigkeiten im 
Krankenhaus häufig liegenbleiben, 
weil zu wenig Zeit vorhanden ist 
oder die Abläufe nicht stimmen. 

Die Arbeit ist für  
viele sinnstiftend

Warum tun sich die Arbeitneh-
mer:innen im Gesundheitsbereich 
das an? Weil laut Arbeitsklima In-
dex der AK OÖ die meisten von ih-
nen ihre Tätigkeit als sinnstiftend 
sehen. Das ist auch der Hauptan-
trieb, um durchzuhalten. Bis zur 
Pension? Wohl kaum! 59 Prozent 
der Beschäftigten in der Pflege 

glauben nicht, dass sie so lange in 
ihrem Job bleiben werden. In an-
deren Berufen liegt der Wert ledig-
lich bei einem Drittel. Kein Wun-
der: Die Beschäftigten im Gesund-
heitsbereich zahlen einen hohen 
körperlichen Preis in ihrer Arbeit. 

Vermehrt körperliche 
Probleme

So haben sie vermehrt körperliche 
Beschwerden, allen voran Rücken-
schmerzen und 
Muskelverspan-

nungen (jeweils 85 Prozent laut 
Arbeitsklima Index). Das ist um 
einiges mehr als in anderen Bran-
chen (73 bzw. 78 Prozent). Was 
dazukommt: Personen, die im 
Gesundheitsbereich arbeiten, sind 
zunehmend von Gewalt betroffen: 
44 Prozent der im Rahmen des 
Arbeitsklima Index befragten Pfle-
ger:innen sind der Meinung, dass 
seit Beginn von Corona Aggres-
sion und Gewalt seitens der Pati-
ent:innen zugenommen haben. So 
waren während der Covid-19-Pan-
demie 77 Prozent der Gesundheits- 
und Krankenpfleger:innen davon 
betroffen. Und das ist nicht besser 
geworden. 

Politisches Nichthandeln 
sorgt für Probleme

Es zeigt sich klar: Politisches 
Nichthandeln (falsche Entschei-
dungen, kaum Verbesserungen in 
der Dienstpostenplanung) führt 
zur derzeitigen Situation in den 
Krankenhäusern. Die Beschäftig-
ten sind ganz sicher nicht schuld 
an der aktuellen Situation. Ganz 
im Gegenteil, ohne sie würde die 
Lage noch viel schlimmer sein.�

michael.petermair@akooe.at
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Andreas Stangl
Präsident

„Organisatorische Fehler 
machen Leben schwer“
AK-Report: Herr Präsident, 

wie sehen Sie die Situation der Be-
schäftigten im Gesundheitsbereich 
und in der Pflege?
Stangl: Sie leisten täglich eine 
großartige Arbeit. Es sind ja 
sinnstiftende Berufe und für dieje-
nigen, die in diesem Bereich tätig 
sind, ist es mehr als nur eine Ar-
beit. Deswegen darf man den Be-
schäftigten das Leben durch orga-

nisatorische 
Fehler und 
Hindernisse 
nicht zusätzlich schwermachen.

Können Sie ein Beispiel nennen?
Es gibt Ambulanzen, die allen 
Patient:innen am selben Tag um 
9 Uhr einen Termin geben. Wie 
soll das funktionieren? Ausbaden 
müssen es die Beschäftigten.

7report

Belastende 
Tätigkeit 
Die vielen Beschäftigten im Ge-
sundheitsbereich leisten täglich 
Großartiges. Trotz widriger Ar-
beitsbedingungen und großem 
Zeitdruck.

AK-Report: Wie viele Men-
schen arbeiten eigentlich in diesem 
Bereich?
Staflinger: In den oberösterrei-
chischen Spitälern gibt es mehr 
als 12.000 Vollzeitstellen in der 
Pflege, für medizinische Assis-
tenzberufe oder auch für Hebam-
men. Weil viele Teilzeit arbeiten, 
ist die Zahl noch viel höher. 

Wie geht es den Beschäftigten 
im Gesundheitsbereich?
Sie erleben ihre Arbeit als sehr 
sinnstiftend. Das ist auch ein we-
sentlicher Grund, warum viele im 
Beruf bleiben. Die Arbeitsbedin-
gungen sind oft sehr belastend. 
Gerade der hohe Zeitdruck stellt 
viele Beschäftigte vor Heraus-
forderungen. Sie arbeiten gerne 
in ihrem Beruf, wissen aber oft 
nicht, ob sie bis zur Pension 
durchhalten können.

Welche Änderungen braucht es 
aus Sicht der AK?
Politisch werden derzeit gerne 
„Pflaster“ geklebt, dabei braucht 
es umfangreiche Therapien. 
Dazu gehören endlich zeitge-
mäße Personalberechnungen, 
Dienstplanstabilität und weitere 
Ausbildungsoffensiven. Fix ist: 
Die Beschäftigten können politi-
sches Zögern nicht länger aus-
gleichen. Gute Gesundheitsver-
sorgung geht nur mit einer guten 
Arbeitsqualität.

Fragen? 
050 / 6906-1

mailto:michael.petermair%40akooe.at?subject=
tel:05069061


Arbeiten, wo Träume wahr werden
Auf der Suche nach dem 
perfekten Hochzeitskleid 
unterstützt Modeberaterin 
Doris Kraxberger bei Hän-
sel & Gretel mit Begeiste-
rung „ihre“ Bräute. Ob mit 

Spitze, Glitzer oder 
doch lieber ganz schlicht: 

Doris Kraxberger findet das 
richtige Kleid für die Traum-

hochzeit. Mit Fingerspitzen-
gefühl und Menschen-

kenntnis.
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Heiraten ganz in Weiß – die-
sen Wunsch haben viele. Im 

Hochzeitshaus „Hänsel & Gretel“ 
in Gunskirchen bei Wels werden 
Träume wahr. Und das nicht zu-
letzt wegen der professionellen Be-
ratung. Doris Kraxberger hat sich 
seit acht Jahren dem Verkauf von 
Brautmode verschrieben und ist 
mit Herzblut dabei. „Das Schöne 
an meinem Beruf ist, dass ich bei 
jeder Beratung Teil einer Gruppe 
werde“, erklärt Doris Kraxberger. 
Zu Hänsel & Gretel kommen 
Bräute meist mit Freund:innen, 
Mamas, Geschwistern oder zu-
künftigen Schwiegermüttern. 

Ein Brautkleidkauf ist wie 
eine kleine Geburt

Wie schnell eine Braut ihr Kleid 
findet, ist unterschiedlich. Bera-
tungen dauern von 45 Minuten 
bis zu mehr als drei Stunden. Viel 
öfter als man denkt entscheiden 
sich Kundinnen sogar gleich für 
das erste Kleid, das sie anprobie-

ren. „Einige Kundinnen haben 
sehr genaue Vorstellungen“, meint 
Doris Kraxberger und ergänzt freu-
destrahlend: „Und falls die Braut 
noch gar nicht weiß, was sie will, 
dann bin ich da und helfe ihr da-
bei, das perfekte Kleid zu finden.“ 

Das richtige Kleid erkennt man 
an den strahlenden Augen, wenn 
die Kundin aus der Kabine her-
auskommt. „Das sieht man sofort. 
Wenn die Braut happy ist, dann 
bin ich es auch.“ 

Zwischen 1.200 und 2.500 Euro 
sollte man für das Kleid einplanen. 
Hinzu kommen noch Änderungen 

– Hänsel & Gretel hat die Schneide-
rei direkt im Haus – und natürlich 
passende Accessoires zum Kleid. 

Trotz Teuerung und Inflation 
leisten sich die Oberösterrei-
cher:innen weiterhin große Hoch-
zeiten. „Da bekommen Brautpaare 
oft finanzielle Unterstützung von 
den Eltern“, weiß die Expertin.

Liebe zur Mode  
und zu den Menschen

Etwa 20 Jahre Erfahrung als Ver-
käuferin in der Textilbranche 
konnte Doris Kraxberger vor ih-

rer Arbeit im Hochzeitshaus sam-
meln. Was sie irgendwann vermisst 
hat: den direkten Kundenkontakt. 
Die persönliche Beratung ist in vie-
len Modegeschäften in den Hinter-
grund gerückt. Aber genau das ist 
es, was den Beruf für sie ausmacht. 
Bei Hänsel & Gretel ist sie Verkäu-
ferin, Stilberaterin und – wenn sich 
bei der Anprobe schon die großen 
Emotionen melden – manchmal 
sogar fast Psychologin. „Ich habe 
gern Kontakt zu Menschen und 
hier hat das glücklicherweise noch 
einen Wert“, so Kraxberger.�

tina.haderer@akooe.at

„Hurra, November!“ macht 
Lust auf Kunst & Kultur
Der November wird alles andere 
als grau – zumindest für AK-Mit-
glieder in Oberösterreich. Dank 
der Aktion „Hurra, November!“ 
gibt’s auf Tickets für zahlreiche 
Veranstaltungen in der AK Linz 
und bei vielen Partner:innen 50 
Prozent Ermäßigung. 

Vielfältige Bühnen  
zum halben Preis

Posthof Linz, Kultur.Park.Traun, 
Local-Bühne Freistadt, GUGG 
Braunau, ABC Ansfelden, Tribüne 
Linz und das Museum Arbeitswelt 
in Steyr machen mit. Die ermäßig-
ten Karten gibt‘s, solange der Vor-

rat reicht. Auch die Museen öffnen 
im November besonders günstig 
ihre Türen: Für nur einen Euro 
können AK-Mitglieder das Ars 
Electronica Center, das Lentos, das 
Nordico, das Schlossmuseum, das 
Francisco Carolinum, das OK Linz 
sowie das Museum Arbeitswelt in 
Steyr besuchen. 

Schulkosten: Finanzieller 
Druck lastet auf Eltern 
Nachmittagsbetreuung, Sportwo-
chen, Bücher, Schulfotograf:in, 
Laptop, Materialbeiträge und vie-
les mehr: Neben den Fixkosten 
des täglichen Lebens belasten die 
schulbedingten Ausgaben das ver-
bleibende Familienbudget zusätz-
lich. Darüber sind sich rund 60 
Prozent der Eltern, die an der gro-
ßen AK-Schulkosten-Umfrage teil-
genommen haben, einig. Ein wei-
terer Kostenfaktor sind Nachhilfe-
stunden. Während Eltern 2023 im 
Schnitt noch 560 Euro für Nach-
hilfe hingeblättert haben, sind es 
heuer schon 720 Euro pro Kind. 
Das ist Ergebnis einer Studie des 
IFES (Institut für empirische Sozi-

alforschung) im Auftrag der AK. 
Diese zeigt auch: Über die Hälfte 
(52 Prozent) der Familien ist durch 
die Nachhilfekosten stark oder 
spürbar belastet. Besonders hart 
trifft es Familien mit geringem 
Haushaltseinkommen.

Ganztagsschule für mehr  
Gerechtigkeit

Damit alle Schüler:innen die 
gleichen Chancen bekommen, 
unabhängig vom Einkommen 
der Eltern, fordert die AK ein 
f lächendeckendes, gebühren-
freies Angebot an qualitätsvollen 
Ganztagsschulen. 

mailto:tina.haderer%40akooe.at?subject=


Labour Lab in Steyr: Vergangenheit 
und Zukunft der Arbeit erleben

Das Angebot richtet sich an Jugendgruppen und Schulklassen.

Die Ausstellung LABOUR 
LAB, unterstützt von der 
AK, lädt Schulklassen zu 
einer virtuellen Zeitreise 
ein und bringt die Arbei-
terbewegung näher.

Im Frühjahr wurde im Museum 
Arbeitswelt in Steyr die interak-

tive Ausstellung „LABOUR LAB 
– Spielraum für gerechte Arbeit“ 
eröffnet. Der neuartige Bildungs- 
und Erlebnisraum richtet sich an 
Jugendliche ab der 7. Schulstufe 
und lädt dazu ein, sich mit der 
Geschichte der Arbeiterbewegung 
sowie mit Fragen rund um Arbeit, 
Mitbestimmung und soziale Ge-
rechtigkeit auseinanderzusetzen.

In einer virtuellen Zeitreise ins 
19. Jahrhundert schlüpfen die Ju-
gendlichen in die Rolle von Fab-
rikarbeiter:innen. Sie erkunden 
historische Arbeits- und Lebens-
welten, lösen Rätsel, schließen sich 
zu Protestgruppen zusammen und 
erleben hautnah, wie hart faire 
Löhne, Arbeitszeitregelungen oder 
Mitbestimmung erkämpft wur-
den. Begleitet werden die Schü-
ler:innen dabei von der virtuellen 

Fabrikskatze „Mizzi“. Neben dem 
historischen Zugang richtet das 
LABOUR LAB den Blick auch 
auf aktuelle und zukünftige Her-
ausforderungen: Digitalisierung, 
künstliche Intelligenz, flexible Ar-
beitsmodelle oder Fragen der Ein-

kommensgerechtigkeit stehen im 
Fokus. Mithilfe von Gamification, 
Virtual Reality und interaktiven 
Stationen wird ein Raum geschaf-
fen, in dem Jugendliche kritisch 
denken, Fragen stellen und selbst 
aktiv werden können.

Nach einer erfolgreichen ersten 
Saison geht das LABOUR LAB ab 
Herbst 2025 mit neuen Angeboten 
für Schulklassen, Lehrlinge und 
Jugendgruppen weiter. Die AK 
Oberösterreich übernimmt da-
bei sämtliche Kosten für Anreise, 
Eintritt und Vermittlung – damit 
alle Jugendlichen unabhängig 
von ihrer finanziellen Situation 
teilnehmen können. Auch Er-
wachsene können das LABOUR 
LAB erleben. Alle Infos auf:  
www.museumarbeitswelt.at. 

Beitrag zum gerechten 
Wandel der Arbeitswelt
Warum der AK das LABOUR 
LAB am Herzen liegt? „In ei-
ner Phase wirtschaftlicher und 
gesellschaftlicher Krisen bie-
tet es nicht nur Orientierung, 
sondern spendet auch Hoff-

nung und vermittelt 
die positive Botschaft, 

dass die Zukunft gestaltbar ist. 
Diese neuartige Lernumgebung ist 
mehr als ein Bildungsprojekt, sie 
ist ein Beitrag für einen gerechten 
Wandel in der Arbeitswelt“, sagt 
AK-Präsident Andreas Stangl.�

karin.windpessl@akooe.at

Eine berührende Geschichte über die Kraft der Musik. Bald im Kino!
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F I L M  A B !

Ab ins Kino: Musikfilm  
„No Hit Wonder“
Daniel ist ein einst gefeierter Star, 
dessen Song tausende Menschen 
im Olympiastadion berührte. 
Heute ist vom Ruhm nichts mehr 
übrig. 

Daniel landet in der Psychiat-
rie – geblieben ist ihm nur sein 
berühmter Song. Dort trifft er auf 
Dr. Lissi Waldstett, eine Glücks-
forscherin ohne Anerkennung. 
Sie schlägt ihm einen geheimen 
Deal vor: Er unterstützt ihr For-
schungsprojekt, sie hilft ihm. Ge-
meinsam versuchen sie, einsame 

Menschen durchs Singen wieder 
glücklich zu machen – mit unge-
ahnten Folgen. Eine humorvolle 
und berührende Auseinanderset-
zung rund um Aufstieg und Fall 
eines Stars. 

Mitmachen und  
Tickets gewinnen

In den Hauptrollen: Florian Da-
vid Fitz, Nora Tschirner und 
Hyuan Wanner. Lassen Sie sich 
diese Unterhaltung nicht entge-

hen! Arbeiterkammer, ORF und 
Star Movie Kinos laden Sie sehr 
herzlich ein: zum kostenlosen Ki-
nogenuss „Film AB!“ im eigens 
reservierten Kinosaal mit Pop-
corn, Cola & Co – exklusiv für 
Mitglieder der Arbeiterkammer. 
Scannen Sie einfach den QR-

Code mit Ihrem Smartphone und 
gewinnen Sie einen Kinoabend 
für zwei: Am 30. Oktober in al-
len Star Movie 
Kinos in ganz 
Oberösterreich. 
Viel Glück beim 
Gewinnspiel!

https://www.museumarbeitswelt.at
mailto:karin.windpessl%40akooe.at?subject=
https://orawebpublic.ak-ooe.at/ords/r/akpublic/gewinnspiel/teilnahme?f_id_gewinnspiel=122
https://newsletter.arbeiterkammer.at/S78c2MGG


Patienten berichten über ihre schlechten Erfahrungen

So krank ist unser 
Gesundheitssystem
Erst nachdem er bei einem Wahlarzt war, bekam ein 43-Jähriger einen zeitnahen Termin für eine 
Leisten-OP. Eine Frau musste sich ihre MRT-Untersuchung selbst zahlen. Sonst würde sie wohl 

noch immer warten. Und ein Linzer fühlte sich wegen einer Krankmeldung „wie im falschen Film“.

Immer mehr Menschen machen 
schlechte Erfahrungen mit unse-

rem „kranken“ Gesundheitssystem. 
Einer davon ist Martin Farthofer. 
Der Maschinenschlosser – er ar-
beitet beim Wälzlagerproduzenten 
SKF in Steyr – hatte immer wieder 
Schmerzen in der Leistengegend. 
Als der 43-Jährige eines Tages ei-

nen heftigen, stechenden Druck 
spürte und sich deshalb am Bo-
den krümmte, überwies ihn sein 
Hausarzt zu einem Röntgeninsti-
tut. Dort wurde ein Leistenbruch 
festgestellt. Und: Sein Darm war 
dadurch eingezwickt. Eine gefähr-
liche Sache! „Wenn der Darm reißt, 
muss man in spätestens drei bis vier 

Stunden operiert werden. Sonst 
stirbt man“, erzählt Martin Fartho-
fer, der von seinem Hausarzt sofort 
ins Pyhrn-Eisenwurzen-Klinikum 
in Steyr geschickt wurde. In der 
Notfallambulanz bekam der Fami-
lienvater die Auskunft, dass es sich 
um nichts Akutes handeln würde 
und er in zwei Monaten nochmals 
zu einer Untersuchung kommen 
könne. Auf eine Operation müsse 
er danach noch einmal ein halbes 
Jahr warten. „Irgendwie habe ich 
das Gefühl gehabt, sie haben keine 
Freude mit mir im Spital“, berich-
tet der Maschinenschlosser.

Lebensqualität 
wieder verbessert

Weil er nicht so lange war-
ten wollte, suchte er sich einen 
Wahlarzt in Linz. Und siehe da: 
In 14 Tagen hatte er einen Termin 
für die Untersuchung, eine Woche 
später wurde er bereits operiert. Im 
öffentlichen Spital in Rohrbach. 
Von seinem Wahlarzt aus Linz. 
„Mir war wichtig, dass sich meine 
Lebensqualität wieder verbessert. 
Und ich hatte natürlich auch Angst 
wegen meines Darms. Darum bin 
ich diesen Weg gegangen“, so der 
43-Jährige. 

Auch eine Frau aus dem Bezirk 
Urfahr-Umgebung musste feststel-
len, dass in unserem Gesundheits-
system nicht alles rund läuft. Die Maschinenschlosser Martin Farthofer hat keine guten Erinnerungen an das Pyhrn-Eisenwurzen-Klinikum in Steyr.
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Pensionistin bekam von einem Tag 
auf den anderen so starke Rücken-
schmerzen, dass sie sich fast nicht 
mehr bewegen konnte. Ihr Haus-
arzt vermutete, dass die Lenden-
wirbelsäule dafür verantwortlich 
wäre und schickte die Frau zwecks 
Abklärung zu einer Magnetreso-
nanztomographie (MRT).

Die 65-Jährige rief daraufhin 
mehrere in Frage kommende Ins-
titute in Linz an. Die Antwort war 
immer die gleiche: Ein Termin sei 
frühestens in drei Monaten mög-
lich. Weil sie wegen der unerträg-
lichen Schmerzen nicht so lange 
warten wollte, bezahlte sie schließ-
lich aus ihrer eigenen Tasche 258 
Euro für eine MRT-Untersuchung 
in einem Linzer Krankenhaus. Den 
Termin dafür hatte sie problemlos 
zwei Tage nach dem 
Telefonat mit dem 
Spital bekommen. 
„Das ist ganz schön 
viel Geld für eine 
Pensionistin“, sagt 
die 65-Jährige. 

In letzter Zeit hat 
aber auch der Man-
gel an Hausärzt:in-
nen immer stärker 
zugenommen. Das hat ein 41-jäh-
riger Arbeitnehmer schmerzlich 
zu spüren bekommen. Der Mann, 
der im Linzer Stadtteil Kleinmün-
chen wohnt, wachte eines Tages 
mit grippalen Symptomen auf. 

Um sich untersuchen zu lassen 
und krankzumelden, rief er meh-
rere Allgemeinmediziner:innen 
an, die einen Kassenvertrag haben. 
Jedes Mal erhielt er als Antwort, 
dass keine neuen Patient:innen 
aufgenommen werden. Er kon-
taktierte schließlich die Österrei-
chische Gesundheitskasse (ÖGK) 
und wurde von einer Mitarbeiterin 
darauf hingewiesen, dass sie ihm 

nicht weiterhelfen könne und er 
sich an die Ärztekammer wenden 
soll. Doch auch ein Anruf bei der 
Ärztekammer brachte den 41-Jäh-
rigen nicht weiter. Ihm wurde bei 
dem Telefonat nur gesagt, dass es 

auf der Homepage eine Liste mit 
Ärzt:innen gebe und die könne er 
alle durchrufen. „Ich hab‘ echt ge-
glaubt, ich bin im falschen Film“, 
so der Linzer im Gespräch mit dem 
AK-Report. Letztendlich reichte es 
ihm. Er suchte eine Wahlärztin auf, 
nachdem er dort sofort einen Ter-
min bekommen hatte, bezahlte in 
der Ordination 45 Euro und erhielt 
eine Krankmeldung.

Dass die Warte-
zeiten für Operati-
onen ebenfalls von 
Jahr zu Jahr länger 
werden, musste eine 
46-jährige Frau fe-
stellen, die sich bei 
der AK OÖ gemel-
det hat. Sie benö-
tigte eine Bandschei-
ben-OP und hätte 

ganze 60 Wochen darauf warten 
müssen. Die Bankangestellte hatte 
so starke Schmerzen, dass jeder Tag 
zur Qual wurde. Sie konnte und 
wollte einfach nicht so lange auf 
die Operation warten, ging in ein 

Für Operationen muss man in Oberösterreich immer länger warten.

Linzer Spital und ließ den Eingriff 
dort als Privatpatientin vorneh-
men. Der Preis dafür: 5.600 Euro.

„Ich habe viele Jahre ins System 
eingezahlt. Von der Österreichi-
schen Gesundheitskasse habe ich 
nichts zurückbekommen. Da gab’s 
nur ein mildes Lächeln für mich. 
Jetzt, nach meiner Operation, bli-
cke ich zum Glück wieder optimis-
tisch in die Zukunft“, erzählt die 
46-Jährige dem AK-Report.�  

michael.petermair@akooe.at

» Ich hab‘ echt geglaubt, ich bin 
im falschen Film. Und das nur 
wegen einer Krankmeldung. «
Ein 41-jähriger Linzer suchte verzweifelt einen Hausarzt

Bitte mitmachen!
Die Forschungsgruppe Ge-
sundheitssysteme und Gesund-
heitspolitik am Institut für Hö-
here Studien (IHS) führt im 
Auftrag der Arbeiterkammer 
Oberösterreich eine Studie zu 
Wartezeiten auf geplante Ope-
rationen durch. Hatten Sie in 
den letzten drei Jahren eine 
geplante Operation? Dann 
laden wir Sie ein, an unse-
rer Befragung teilzunehmen.  
Die Umfrage ist anonym und 
dauert nur ein paar Minuten.  
Zur Online-Be-
fragung kom-
men Sie über 
den neben-
s t e h e n d e n 
QR-Code.
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Achtung vor Pseudo- 
Coaches auf Social Media

Junge Menschen werden auf Social Media in teure Coaching-Programme 
gedrängt – oft nachts, oft übermüdet und mit dramatischen Folgen. 

„Reich über Nacht?  
So katapultierst du dich 
an die Spitze!“ – So wer-
den junge Menschen auf 
Social Media und Youtube 
in die Falle gelockt.

Eine junge Konsumentin aus 
Oberösterreich schloss nach ei-

nem langen Nachtdienst gegen drei 
Uhr früh einen Vertrag über 2.900 
Euro ab. Der Inhalt bestand aus 
voraufgezeichneten Motivations-
videos ohne fachlichen Mehrwert. 
Persönliche Beratung oder kon-
krete Hilfe beim Geschäftsaufbau? 
Fehlanzeige. Als sie vom Vertrag 
zurücktreten wollte, wurde das ab-
gelehnt. Sie habe angeblich im Be-
stellprozess auf ihr Rücktrittsrecht 
verzichtet. Daran konnte sie sich 
jedoch nicht erinnern, da sie wäh-
rend des Verkaufsprozesses stark 
unter Druck gesetzt worden war. 

Ein weiterer Fall zeigt, wie syste-
matisch diese Masche abläuft. Eine 
junge Frau bewarb sich über einen 
Instagram-Link auf ein vermeint-
lich exklusives Coaching-Pro-
gramm des Influencers Max Weiß. 
Kurz darauf erhielt sie einen Anruf 

aus Deutschland. Der Anrufer war 
freundlich, motivierend und sehr 
überzeugend. Bereits im Gespräch 
wurde sie gedrängt, sofort zu star-
ten. Von einem symbolischen Bei-
trag von zwei Euro war die Rede. 
Tatsächlich erhielt sie wenig spä-

ter eine Rechnung über 4.760 
Euro. Vertragspartner war nicht 
Max Weiß, sondern die Plattform 
CopeCart. Die Konsumentin hatte 
nicht erwartet, überhaupt einen 
Vertrag mit einer Drittplattform 
zu schließen. Die Geschäftspraxis 

hinter solchen Angeboten folgt 
einem klaren Muster. Auf Social 
Media wird mit Videos und Werbe
botschaften ein schneller Weg zum 
Erfolg suggeriert.

Ausstieg aus 9-to-5-Job  
lockt Junge in die Falle

Der Ausstieg aus dem klassischen 
9-to-5-Job und ein Leben in finan-
zieller Unabhängigkeit sollen mit 
nur wenigen Schritten möglich 
sein. Wer Interesse zeigt, wird von 
sogenannten Closern kontaktiert. 
Das sind professionelle Verkäu-
fer:innen, die darauf trainiert sind, 
schnell einen Vertragsabschluss zu 
erreichen. Im Gespräch wird ge-
zielt Druck aufgebaut – etwa mit 
Aussagen wie „nur heute verfüg-
bar“ oder „wenn du nicht inves-
tierst, willst du keinen Erfolg“. 
Gleichzeitig wird vermittelt, dass 
man ohne dieses Coaching nie-
mals erfolgreich sein werde. Die 
AK Oberösterreich unterstützt 
Konsument:innen, die in solche 
Verträge gedrängt wurden. In bei-
den beschriebenen Fällen konnte 
ein finanzieller Schaden verhindert 
werden. Wer selbst betroffen ist: 
Es empfiehlt sich, den Konsumen-
tenschutz der AK zu kontaktieren 
und das Angebot prüfen zu lassen. 
Oft bestehen sehr wohl Rücktritts-
möglichkeiten – vor allem, wenn 
mit unlauteren Mitteln gearbeitet 
wurde oder wichtige Informatio-
nen gefehlt haben.�

linnea.harringer@akooe.at
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AUFGEZEICHNET von Karl Berger DA S  S T E C K T  DA H I N T E R

Primärversorgungszentrum
Ein Primärversorgungszentrum (PVZ) bietet Zugang zu Ärztin-
nen, Ärzten und weiteren Gesundheits- und Sozialberufen unter ei-
nem Dach. Das verschränkte Arbeiten bündelt Kompetenzen und 
hat für Patient:innen mehrere Vorteile: Zum einen bieten PVZ um-
fassende, näher am Wohnort gelegene medizinische Versorgung 
im gewohnten ärztlichen Umfeld. Zum anderen haben PVZ im 
Vergleich zu niedergelassenen Arztpraxen länger offen und sind oft 
auch an Tagesrandzeiten verfügbar. Plus: Die Wege sind kürzer, alle 
Daten liegen vor und man wird immer vom selben Team betreut. 
Auch Beschäftigte schätzen das Modell: Immer mehr möchten im 
Team arbeiten und wünschen sich eine bessere Work-Life-Balance.

Auflösung von Seite 2 „Gut zu wissen“
Antwort c) ist richtig. Der Gender Pension Gap beträgt in Oberösterreich 
45,1 Prozent. Frauen bekommen aufs Jahr gerechnet mehr als 16.000 Euro 
weniger als Männer. Im Bundesländervergleich liegt Oberösterreich auf dem 
vorletzten Platz. Nur in Vorarlberg ist der Unterschied noch größer.

mailto:linnea.harringer%40akooe.at?subject=


Eine Mundhygiene ist wichtig für die Zahngesundheit. Die AK unterstützt mit einmalig 50 Euro Mundhygiene-Bonus. 

Fast 107.000 Euro für einen 
Metall­techniker erkämpft
Von seiner Lehrzeit an war ein Me-
talltechniker aus dem Bezirk Wels-
Land immer bei ein und derselben 
Firma in Traun beschäftigt. Fast 33 
Jahre lang hatte er dem Unterneh-
men die Treue gehalten. Der Dank 
dafür? Die Kündigung. Weil er ei-
nen für ihn nachteiligen All-In-Ver-
trag nicht unterschreiben wollte.

Aber es kam noch dicker: Der 
frühere Chef setzte ihn nicht nur 
vor die Tür, er blieb ihm auch 
noch die Abfertigung, eine Ur-
laubsersatzleistung, Sonderzahlun-
gen sowie noch unbezahlte Über-
stunden schuldig. Das stellte sich 
bei der Kontrolle der Endabrech-
nung heraus. Aber nicht nur das: 

Die Kündigung erfolgte außerdem 
fristwidrig. Das heißt, die vorge-
schriebene Kündigungsfrist wurde 
nicht eingehalten. Daraus ergab 
sich neben den anderen Forderun-
gen auch ein Anspruch auf eine 
Kündigungsentschädigung.

Die AK forderte alle  
offenen Ansprüche ein

Die Arbeiterkammer intervenierte 
schriftlich beim ehemaligen Ar-
beitgeber. Mit Erfolg: Der Brief be-
wirkte, dass der Metalltechniker 
alle offenen Ansprüche ausbezahlt 
bekam – in Summe waren das 
knapp 107.000 Euro.

AK verhalf Konsumentin 
zum Rücktritt vom Kauf
Es mutete an wie ein vergnüglicher 
Pensionistenausflug im Reisebus 
und endete in einer Werbe- und 
Verkaufsveranstaltung. Und wie 
es der Teufel – oder auch nur der 
Verkäufer – so wollte, schloss Frau 
H. einen Vertrag ab. Mit ihrer Un-
terschrift bestellte sie eine Matratze 
samt Auflage und Polster. Dafür 
sollte sie 1.390 Euro bezahlen. 

Zu Hause angekommen wurde 
ihr jedoch bewusst, dass sie die 
gekauften Produkte gar nicht 
brauchte und daher vom Kauf zu-
rücktreten wollte. Um sicher zu 
gehen, dass das möglich war, rief 
sie beim AK-Konsumentenschutz 
an. Dort bekam sie die Auskunft, 

dass sie vom Kauf zurücktreten 
könne, und bekam Tipps, wie sie 
das am besten anstellte. Mit diesem 
Ratschlag im Gepäck erklärte die 
Konsumentin den Rücktritt vom 
Kauf. Die Matratze und allerhand 
weitere Zusendungen bekam sie 
dennoch zugestellt. 

Konsumentenschutz  
schaltete sich ein

Daher schaltete sich nun der Kon-
sumentenschutz in die Angelegen-
heit ein und intervenierte beim 
Unternehmen. Bereits am nächsten 
Tag bestätigte dieses den Widerruf 
und buchte den Verkauf aus.
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50 Euro für die Zahngesundheit
Für Gesundheitsvorsorge 
muss man teilweise tief in 
die Tasche greifen. Die AK 
unterstützt ihre Mitglie-
der deshalb mit 50 Euro 
Mundhygiene-Bonus. 

Hohe Preise für Lebensmittel, 
explodierende Mieten, teure 

Energie, dann noch die Ausgaben 
für den Schulbesuch der Kinder: 
Woher dann noch das Geld für die 
Gesundheitsvorsorge hernehmen? 
Weil der Arbeiterkammer Ober
österreich die Gesundheit ihrer Mit-
glieder ein wichtiges Anliegen ist, 
hat sie den AK-Mundhygienebonus 
ins Leben gerufen. Wer sich bei ei-
nem Zahnarzt oder in einer Ambu-
lanz für Zahnmedizin seine Zähne 
professionell reinigen lässt, erhält 
nun einen Teil der Kosten zurück.

Die Höhe des Zuschusses be-
trägt einmalig 50 Euro und wird 
nach Prüfung aufs Konto überwie-
sen. Anträge können von aktiven 
Mitgliedern ab 18 Jahren gestellt 
werden. Kinder und Jugendliche 
von zehn bis 18 Jahren haben laut 
Österreichischer Gesundheitskasse 
(ÖGK) einen Anspruch auf eine 
unentgeltliche Behandlung pro 
Jahr. Der oder die Antragsteller:in 
muss zum Zeitpunkt der Behand-
lung innerhalb eines Zeitraums 

von zwölf Monaten davor (in 
Summe mindestens 30 Tage lang) 
AK-Mitglied gewesen sein.

Wie kommen Sie zum 
Mundhygiene-Bonus?

Sie können den Antrag ganz be-
quem online stellen – scannen Sie 
dazu den QR-Code rechts. Als Be-
leg für die Behandlung dient eine 
Honorarnote, ausgestellt durch 
eine für professionelle Mund
hygiene qualifizierte österreichi-
sche Einrichtung beziehungsweise 

eine Einrichtung aus der Europä-
ischen Union. Dieser Beleg muss 
zusammen mit dem Antrag einge-
reicht werden. Für Familienmit-
glieder und Angehörige kann der 
Antrag nicht gestellt werden. 

Gilt der Bonus auch für Pensi-
onist:innen? Da Pensionist:innen 
keine AK-Mitglieder sind, können 
sie keinen Antrag auf den Mund
hygiene-Bonus stellen. 

Es sind noch Fragen offen? 
AK-Mitarbeiter:innen helfen gerne 
unter +43 (0)50 6906-1615 weiter.�
� bianca.karr@akooe.at

Online-Antrag
Ein Antrag ist bis 31. Juli 2026 
möglich. Der Zeitraum, für 
den der Nachweis der Behand-
lungen akzeptiert wird, muss 
zwischen 1. Juli 2025 und 30. 
Juni 2026 lie-
gen. Mit die-
sem QR-Code 
gelangen Sie 
zum Antrags-
formular. 
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Pflegedienstleiter Stefan Auer, Betriebsrätinnen Öznur Özyilmaz und Manuela 
Schneider, Heimleiterin Gabriele Mokry mit AK-Präsident Andreas Stangl (v.l.).

Der Traum vom Eigenheim: Darum 
ist er für so viele kaum erfüllbar

Viele Menschen träumen von eigenen „vier Wänden“. Oft bleibt‘s beim Traum.
©
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Für viele Menschen ist es 
wichtig, im eigenen Haus 
oder der eigenen Woh-
nung zu leben. Doch wer 
kann sich das in Ober
österreich noch leisten?

Der AK Wohnzufriedenheitsin-
dex zeigt klar: Gut sechs von 

zehn oberösterreichischen AK-Mit-
gliedern leben entweder in der ei-
genen Wohnung oder im eigenen 
Haus. Acht von zehn halten es für 
wichtig, ein eigenes Haus oder 
eine Eigentumswohnung zu besit-
zen. Der Mehrheit der Arbeitneh-
mer:innen in Oberösterreich be-
deutet Wohnen im Eigentum viel. 
Dennoch bleibt für viele Menschen 
der Wunsch, eigene „vier Wände“ 
zu besitzen, unerfüllt. Mehr als 
die Hälfte der Arbeitnehmer:innen 
würde gerne Eigentum erwerben, 
kann sich das jedoch nicht leisten.

Drei Viertel der Jungen 
können nicht

Besonders jüngere Menschen sind 
hier stark betroffen: 71 Prozent und 
somit fast drei Viertel der unter 

30-Jährigen geben an, sie könnten 
sich den Traum vom Eigenheim 
oder der Eigentumswohnung nicht 
erfüllen. Die Kosten für das Bauen 
selbst, für Kredite und Zinsen so-
wie für das Bauland sind schlicht 
zu teuer. Auch jene, die sanieren 
möchten, stehen vor Hürden. Der 

Großteil der Bausubstanz in Ös-
terreich ist zumindest 15 Jahre alt. 
Zwölf Prozent der Befragten in 
Oberösterreich geben an, dass das 
von ihnen bewohnte Haus sanie-
rungsbedürftig ist. Jedoch: Etwa 
acht von zehn schätzen die Leist-
barkeit von und die Förderungen 

für Maßnahmen wie Heizungs-
tausch oder Vollwärmeschutz 
schlecht oder kritisch ein. Die Po-
litik ist hier dringend gefordert, die 
Förderungen besonders für kleine 
und mittlere Einkommen entspre-
chend zu gestalten.

So wird Wohnungseigentum 
für mehr Menschen leistbar

Die AK steht an der Seite jener, 
die Eigentum schaffen wollen. Um 
dies mehr Menschen möglich zu 
machen, sollte die Wohnbauför-
derung des Landes Oberösterreich 
deutlich erhöht werden. Die Basis 
liegt bei 75.000 Euro. Das ist zu we-
nig. Nachbesserungsbedarf gibt es 
auch bei den Hypothekarkrediten: 
Aktuell können sie im vollen Um-
fang fällig gestellt werden, sobald 
auch nur eine Rate nicht gezahlt 
werden kann. Hier müssen die 
Rechte der Kreditnehmer:innen 
gestärkt werden. Und: Ein Wohn-
bonus in Höhe von 800 Euro für 
alle Arbeitnehmer:innen in Form 
einer jährlichen Steuergutschrift 
soll die steigenden Wohnkosten 
auch für Eigenheimbesitzende zu 
einem Teil abgelten. �

gregor.kraftschik@akooe.at

A K  A M  S C H AU P L AT Z

Die Menschen machen 
den Unterschied
Das Zentrum für Pflege und Betreuung in Leonding ist das Zuhause 
für 150 ältere Mitbürger:innen aus dem Bezirk Linz-Land. Gemeinsam 
leben die rüstigen und pflegebedürftigen Senior:innen auf mehreren 
Ebenen zusammen und werden von den rund 120 Mitarbeiter:innen 
umsorgt. „Die Menschen machen den Unterschied in unserem Haus. 
Trotz der alternden Infrastruktur im Haus und den täglichen Heraus-
forderungen geben die Kolleg:innen alles, um die Bewohner:innen 
bestens zu Betreuen“, meint Leiterin Gabriele Mokry. 

Es wird immer schwieriger die Mitarbeiter:innen zu halten und neue 
gute Fachkräfte zu bekommen. Damit das vorhandene Personal gut ein-
gesetzt werden kann, braucht es eine gute Diensteinteilung und Verständ-
nis für die Bedürfnisse der Belegschaft. In Leonding wird versucht auf die 
Arbeitszeitwünsche der Mitarbeiter:innen einzugehen. Zudem wird in 
einem Pilotprojekt getestet, wie die komplexe Dienstplanung mit Hilfe 

von KI besser umgesetzt werden kann. Doch eine Hürde bleibt oft die feh-
lende Kinderbetreuung in den Heimatgemeinden der Mitarbeiter:innen. 
AK-Präsident Andreas Stangl: „Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
ist mir ein großes Anliegen. Oberösterreich hinkt hier deutlich nach. Wir 
brauchen flächendeckende, ganztägig und ganzjährig geöffnete Kinder-
bildungs- und -betreuungseinrichtungen.“� stefan.langes@akooe.at
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„�Das ist 
für mich 
Korruption“ 

I N T E RV I E W  M I T  D R .  T H O M A S  C Z Y P I O N K A

Er ist Mediziner und der führende Gesundheitsökonom Österreichs. Thomas Czypionka 
über fehlende Effizienz, ethisch verwerfliche Zahlungen in öffentlichen Spitälern, den 

Mangel an Pflegekräften und wo er unser Gesundheitssystem in zehn Jahren sieht. 

AK-Report: Die Wartezeiten für 
Operationen und Facharzt-Termine 
werden immer länger. Was läuft schief 
im Gesundheitssystem?
Czypionka: Einerseits haben wir 
eine Bevölkerung, die altert und die 
mehr wird. Es sterben weniger Men-
schen, es gibt Migration. Dadurch 
müssen mehr Patient:innen versorgt 
werden. Andererseits haben wir ein 
älter werdendes Personal, das in 
Pension geht. Für diese Generation 
hatte Arbeit einen höheren Stellen-
wert als bei den Jungen.

AK-Report: Das heißt, es kom-
men zu wenig Junge 
nach, die in diesem Be-
reich arbeiten wollen?
Czypionka: Richtig. 
Ein weiteres Prob-
lem ist, dass heute 
in einem Spital mehr 
Tätigkeiten gemacht 
werden als früher. Da-
durch haben die Beschäftigten mehr 
zu tun – in der Betreuung, in der Be-
handlung, in der Dokumentation.

AK-Report: Wie kann man da et-
was ändern?
Czypionka: Es geht um Effizienz. 
Vieles wird parallel, doppelt, unnö-
tig gemacht. Die Koordination zwi-

schen Spital und dem Bereich, der 
außerhalb des Krankenhauses liegt 
– etwa Ambulatorien – stimmt oft 
nicht. Ein Problem ist auch, dass bei 
uns in Österreich zuviele MRT oder 
CT gemacht werden. In Fällen, wo 
es gar nicht notwendig wäre. Etwa 
bei leichten Rückenschmerzen oder 
Knieproblemen. Da würde ein Rönt-
gen reichen.

AK-Report: Wer zahlt, kommt 
früher dran. Wir leben mitten in ei-
ner Zwei-Klassen-Medizin. Wie kann 
man da gegensteuern?
Czypionka: Wir haben uns das in 

gewissem Maß selbst ausgesucht. 
Etwa durch die private Zusatzver-
sicherung. In einem öffentlichen 
Spital komme ich dadurch zu einer 
besseren Versorgung. Das finde 
ich nicht richtig. Es müsste hier für 
ALLE die gleiche Behandlung ge-
ben. Schlimm sind sogenannte in-

formelle Zahlungen in einem öffent-
lichen Krankenhaus. Das heißt, ich 
zahle Geld, um mir einen zeitlichen 
Vorteil etwa für eine OP zu verschaf-
fen. Das ist ethisch verwerflich. 
Nicht für den Patienten oder die Pa-
tientin, sondern für die Fachkraft. 
Das ist für mich Korruption.

AK-Report: Hat die Poltitik in 
Sachen Gesundheitssystem zu lange 
tatenlos zugeschaut?
Czypionka: Wir haben bei den Pfle-
gekräften einen akuten Mangel. Das 
Personal fehlt jetzt und nicht erst 
im Jahr 2035. Es gibt in Österreich 

teuer eingerichtete 
OP-Säle, die nicht 
genutzt werden, weil 
es zu wenig Pflege-
personal gibt. Das ist 
ein Versäumnis der 
Politik. Trotz Warnun-
gen. Was die Politik 
gemacht hat, war, die 

Zahl an Medizinstudienplätzen zu er-
höhen. Das verstehe ich nicht ganz. 

AK-Report: Ist es nicht auch ein 
Problem, dass der Pflegeberuf nicht 
gerade attraktiv ist?
Czypionka: Ja, wir müssten diesen 
Beruf für die Jungen interessanter 
machen. Es ist ja ein sinnstiftender, 

ein sicherer Beruf. Man müsste das 
Image aufwerten und erklären, dass 
der Pflegeberuf viele Vorteile hat.

AK-Report: Allgemeinmedizin 
wurde lange geringgeschätzt. Hat sich 
das mittlerweile geändert?
Czypionka: Es gibt jetzt zumindest 
den anerkannten Facharzt oder die 
Fachärztin für Allgemeinmedizin. 
Das hat Jahrzehnte gedauert, bis es 
soweit war. Wir dürfen nicht verges-
sen: Die Allgemeinmedizin ist eine 
zentrale Schaltstelle im System.

AK-Report: Wo sehen Sie unser 
Gesundheitssystem in zehn Jahren? 
Wird alles noch schlechter werden?
Czypionka: Wir müssen jetzt et-
was ändern. Nicht irgendwann. Wir 
haben halt ein starres System, bei 
dem sehr viele Leute mitreden. Man 
müsste in Österreich mehr das Ge-
meinsame sehen, das große Ganze. 
Die Bundesländer müssten über 
ihren eigenen Tellerrand hinaus-
schauen. Wo ist Bedarf? Wo brau-
che ich welche Ressourcen, was die 
Finanzierung betrifft? Da blockie-
ren wir uns immer gegenseitig. Den 
Elan, den wir bei der Gesundheitsre-
form 2024 hatten, müssten wir wie-
der aufleben lassen.�

michael.petermair@akooe.at

» Dass wir einen akuten 
Mangel an Pflegekräften haben,  
ist ein Versäumnis der Politik. «
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